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Beschnitzte Pfosten des Männerhauses munsimbit (Dorf Kanganamun
am Sepik) in den Völkerkunde-Museen Stuttgart und Frankfurt*

1. Vorbemerkung
Das Lindenmuseum konnte im Jahre 1961 von Günther Markert zusammen mit

einer größeren Neu-Guinea-Kollektlon einen geschnitzten und bemalten Firstpfosten
erwerben, der zu den schönsten Stücken seiner Art gehört (Inv.Nr. 122 212). Ja, ich
möchte sagen, daß er der schönste in einem Museum befindliche Sepik-Pfosten ist. Das
Dach und die Plattform des Männerhauses, zu dem er gehörte, waren schon vor länge
rer Zeit, vermutlich vor über zwanzig Jahren verrottet, so daß wie in vielen Sepik-
Dörfern nur noch die großen, gegenüber Insekten und Witterung unempfindlicheren
Pfosten stehen blieben. Die nicht zahlreichen Männer des zu diesem Männerhaus ge
hörenden Dorfdrittels Munsimbitnimba, die zum Teil bereits Christen waren, konnten
sich nicht, wie die Mitglieder eines anderen Dorfdrittels in Kanganamun, entschließen,
das Haus unter Verwendung der noch stehenden Pfosten wieder aufzubauen. Sie
bauten unmittelbar neben den Resten des alten Männerhauses eine erbärmliche offene

Hütte — denn einen Versammlungsplatz für die Männer muß am Sepik noch immer
jede Gemeinde haben — und waren gern bereit, die für sie nun nutzlosen Pfosten zu

verkaufen.
1961 unternahm ich mit Meinhard Schuster eine Sammelreise für das Frankfurter

Völkerkunde-Museum an den Sepik. Bei dieser Gelegenheit kamen wir häufig nach
Kanganamun und kauften von diesem Haus vier weitere Pfosten sowie einen Pfosten
von einem anderen Männerhaus, die sich jetzt — mit Ausnahme eines Pfosten, der in
zwischen in das Museum voor Land- en Volkenkunde in Rotterdam gelangte — in

Frankfurt befinden.
 Kanganamun ist mit Recht wegen des noch stehenden, vor etwa zwanzig Jahren

in großartiger Form restaurierten Männerhauses des Dorfdrittels Wolimbitnimba
berühmt, das schon in seiner älteren Gestalt von Bateson (1958, Plate VII.A) hervor
gehoben wird, und später, nach seiner Restaurierung und Erweiterung von fast jedem
über den Sepik schreibenden Europäer genannt und abgebildet wurde (z. B. Gilliard
1955, Bühler 1957 und 1960, Gardi 1956 und 1958, Wirz 1951, 1954 und 1959).
Dieses Männerhaus mit seinen über und über beschnitzten Pfosten, die ein ikono-
graphisches Kompendium der latmül-Mythologie bilden, stellt noch immer — 1963

* Zur Rechtschreibung der latmül-Worte: Aus praktischen Gründen werden die mei
sten Phoneme durch Buchstaben des deutschen Alphabets wiedergegeben, s ist ein
palatalisiertes s, das bei anderen Autoren durch ch, tsch, tj usw. wiedergegeben wird,
g ist ein Rachen-r, im Unterschied zu dem häufig mit 1 wechselnden Zungen-r.


